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Di1e Stella US1CAde des Benediktiners Veıt Blld/
|/Fine spätmittelalterliche Musiklehre AaUS

€Äugsblurg
Thoma der und Theoder Wohnhaas

Wıe bekannt erfuhr das Schreiben als Lebenstorm un!: Lebensbewältigung
Augsburger Benediktinerkloster St Ulrich und fra Laute des 15 Jahrhun-
derts Aufschwung Der Titel Studie diesem Sachverhalt

darauf da{fß be] Untersuchung dieser Schreibtätigkeit Z W 1

Aspekte der Schreibtätigkeit sinnvollerweise zusammengehören „Schriftstel-
ler un Schreiber Texte für die Klosterbibliothek un nehmen damıt
te1] Produktions un: Distributionsprozefß VO Wıssen Nıcht zuletzt sınd
Autoren WIC Johannes Frank der Annalıst un Wıilhelm ı1ttwer der Kloster-
chronist Erinnerung rufen oder Abt Melchior VO  — Stammheıim, der
Anreger vermehrter Schreibaktivität“ DiIie iıhrer Qualität heraus-
ragende Schreibkunst Leonhard Wagner INAS als C1inN gewifß erstaunlıicher,
wenngleich der Geschichte der lıturgischen Handschritten nıcht sıngulärer
Fall eigenschöpferischer Retrospektive gelten

Daneben erblühte Zeıt jedoch auch Schreiben das den Sınn der
Versenkung 'Text Schreibstoff und Zeichen autf CISCI1LC „grenzüberschrei-
tende We1ise erfüllt nıcht mehr 1L1UTr (ausschließlich) monastisches Iradieren
Umtormen und Akkumulieren sondern Austausch MmMI1t der Welt IMIE homines
letterarı1 aufßerhalb des Klosterbezirks Briete alle Hımmelsrichtungen

Wenn Sr valt den letztgenannten Schreibertypus für das Kloster Ulrich un
fra benennen, WTlr CGS Veıt Bıld > der 1er

Nonnosus Bühler B) Dıie Schriftsteller und Schreiber des Benediktinerstiftes St Ulrich

Ebd., 45—50, 58—63
un!| Afra ı Augsburg während des Miıttelalters. Dıiıss München [97135: Leipzıg 1916
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Erwähnung für Wert geachtet wurde?. In der 'Tlat hinterliefß Veıit Bild eın
tangreiches Korpus Schrittstücken. Der weltaus gröfßte eıl dieser Samm-
lung 1St die Korrespondenz (Briefe un Gegenbriefe VO 1517 an) [a Bıld
durch eiınen eıl dieses Schrittverkehrs SOWI1e vornehmlich durch einıge Adres-

als „Humanıst“ ausgewlesen werden kann, steht die Briefsammlung
ErSTter Stelle, wenn 6S Bılds literarısche Tätigkeıit beurteilen oilt“ In ıhrem
vollen Umfang treilich vereinıgen diese in re1 Teıle gebundenen Conscriptio-
NES, Ww1e Bild S1e nannte, verschiedene Textklassen?. Es finden sıch, neben un:
7zwischen den Brıefen, relig1öse un profane Gedichte, hagiographische Texte,
Aaus dem Lateinischen übersetzte Predigttexte, mathematische Texte, astrolog1-
sche Texte un: weıtere Texte, WwW1e€e rAUR Beispiel Abhandlungen zZUu Sonnen-
uhrenbauf®.

Unter Briefen und Gedichten fügte Bıld eın Iraktat ber die Musık AaUuUS$

seiıner Feder eın Es handelt siıch hıerbei das Manuskript eiıner der rel
Druckveröffentlichungen, die £ür den Udalriıkanischen Konventualen namhafrt

Zu eıt Bıld 1st ach w1e VOT orundlegend, wenngleıch ın der Tendenz, Bıld allzeit eınem
„echten“ Humanısten machen wollen, bedenklıch: Altred Schröder, Der Humanıst eıt
Bıld, Mönch be1 St. Ulrich: eın Leben und seın Brietwechsel. In Zeitschriuft des Hıstorischen
ere1ıns für Schwaben und Neuburg 20, 189%93, E Demnach studierte der Aus Höch-
staädt/D. stammende Biıld 9—1 500 1n Ingolstadt (u.a. bei Locher un! Johann Stabıus),
Wl zunächst Schreiber bei St. Ulrich SOWI1e der Augsburger Kurıe) und Lrat 1503 1NSs Klo-
ster St Ulrich und fra ein; verließ das Kloster 1L1UT 1511 für eine Fahrt ach elk Vgl uch
Andreas Bıgelmaıir, eıt Bild In Neue Deutsche Biographie 27 Berlin 1993; S 235
Es sınd über 600 Briete erhalten, anderem (Itmar Nachtigall, Nıkolaus Ellenbog,
Jakob Locher, Konrad Peutinger, Wıllibald Pırckheimer, Johannes Okolampadius. (Die ahl
aus Gelehrtes Schwaben. Wissenschaftler AUS und 1ın Bayerisch-Schwaben. [Katalog zur| Aus-
stellung der Zentralbibliothek der Uniiversıität Augsburg Dezember 1990 bıs Februar
1991 19 Bigelmair (Anm oibt 400 Briete und 170 Gegenbriefe an.) Schröder
(Anm. zibt 318 Schreiben 1in Regestenform wıeder (D 191—-218), azu als Anhang 18 iın

wıedergegebene Briete (hrsg. VO  - Beda Grundl, eb 218-227).
Der handschriftliche Bestand jenen Bıldiana, die Zzu Ende des ahrhunderts vorhanden
TI1, SOWIE ein leiner Lebensabrifß des Autors findet sıch 1N: Placıdus Braun OS.B. Notıtıa
hıstorico-literarıa de codicıbus manuscrı1pt1s iın bıbliotheca monaster11 ad S55 Udalrı-
C eit Afram extantıbus. Vol 1  , Augsburg 1793 81—95
Sonnenuhrenbau WAal ine der gefragtesten Kompetenzen VO Bild
Augsburg, Bistumsarchiv Hs 81L 60r—/9r. Vgl die bıbliographische Autnahme 1m Reper-
toıre internatıonal des SOUTITCCS musıcales | RISM]; Ser1e B7 Bd LLL Huglo un! Chr. Meyer,
'Ihe Theory of Musıc: Manuscrı1pts trom the Carolingi1an Era 1500 1n the Federal
Republıc of Germany. Descriptive Catalogue. München 1986, S41
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machen siınd® Der codicologische Kontext des Iraktats ze1ıgt, da{fß die Schriuft
ursprünglıch eınen gänzlıch selbständigen Status ınne hatte; ıhr Titelblatt liest
sıch tolgendermaßen:

Stella USLCAE juvenıbus aedita
Auf der Rückseite dieses Blattes wırd Näheres ZUuUr Entstehungsgeschichte

der Abhandlung mıitgeteılt, und ZW ar 1in eıner dem eigentlichen TIraktat 11-

gestellten Notız:

„Item 130 die Jannıarı scrıpsı infra sıgnatam MUSLCAM, GUAM DOstea
508 dıe MAaYCLL ımprımı preordinavı.

Wıe die Schlufßdatierung des Texts (f /9r) auswelst, fertigte Bıld den Text der
Stella USLCAE zwıischen dem 16 Januar un: dem Februar 1507 anl; eın
Jahr spater wurde das Büchlein be]1 Erhard Oglin und Jeorius Nadler fertig-
gestellt”. Dieser ruck 1St das gedruckte Musıklehrbuch genumn Augsbur-
SCI Provenıenz un: gehört überhaupt och den ersten seıiner Art!9 Im
Bereich der musıkalischen Fachliteratur aßt sıch die Augsburger Publiıkations-
folge klar gliedern: erst einıge Zeıt ach der Stella USLCAaAe tolgen ZweIl Drucke,
die sıch der Musiktheorie 1m CHSCICH Sınn, nämlıch der spekulatıven Anschau-
ung, wıdmen!!:

1515 Johannes Foeniıiseca Mader), Übpera ' darın eıne Mausıca Boetius}**.
1516 Johannes Aventinus (Iurmaır), USLCAae rudimenta)>

Als weıtere Druckveröffentlichungen Bilds zählen (nach dem Katalog 1990, IC s Anm 4 |)
dıe Herausgabe VO Berno Augıensıs: Das Leben, verdıenen und wunderwerc der hailigen
Augspurger Bıstumbs bischoffen, Sant Ulrichs und Symprechts ]’ Augsburg 1516, SOWI1e dıe
Streitschrift rund unnd Schriftliche aNz  CN aufß haılıger geschrıfft des aynıgen Artickel
halber uUunNnNsers ylaubens. Augsburg 1525
Angaben des Kolophons.

10 Be1 dem ersten ın Augsburg gedruckten Musıiklehrbuch andelt sıch den rC  rus6 des
1496 1n Basel bel Michael Furter herausgekommenen und mehrtach nachgedruckten Lelium
musıcae planae VO Miıchael Keinspeck (Froschauer

11 Zuvor erschien be1 Erhard Oglin der weıtere Nachdruck eiıner Basler Publıkation, namlıch der
instrumentenkundlich bedeutenden Musıca getutscht VO Sebastıan Vırdung die YSt-
veröffentlichung erfolgte 1mM selben Jahr bei Michael Furter).

19 Opera loannıs Foenisecae Augustanı aeC 1n habent. Quadratum sapıentiae contınens ın
Scptem lıberales veftferum. Circulos ıbliae LLLL 1n quıibus metaphysıca mosaıca. Com-
mentarıa horum Ad haec hıbrı rubrica inferius sıgnatı: necessar11 SUNLT. Sermo grammatıca
MmMusıca Boetıius

13 Eıne Neuausgabe lıegt VOT dem Tıtel Johannes urmaır ZCENANNL Aventinus, Musıcae
Rudimenta: das 1st Anfangsgründe der Musık. Im Faksıimile hg. und 1Ns Deutsche übertragen,
mıt Anmerkungen und Nachwort VO Michael Bernhard. Tutzing 1980
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Abb eıt Biıld, Conscriptiones: Fassung des Vorworts ZUYT Stella MUSLCAE (ABA 81/4,
600 Un 61r)

Der Drucker dieser beiden Schriften, Johannes Miller, 1St für seın anspruchs-
volles Programm bekannt, un: auch dıe beiden Iraktate zıelen autf eine sprach-
lich-philosophisch interessierte Leserschaftt für die Obpera des Foeni1iseca kom-
IMNEeN 1in Augsburg erstmals hebräische Lettern FÜ Verwendung). Nach der
Umbruchszeıt zeıgt 65 sıch dann, da{fß das 1mM deutschen Sprachbereich 11U11-

mehr dominierende musikpädagogische Programm der städtischen Lateın-
schulen reformatorischer Provenıenz sıch auch 1mM Programm der Augsburger
Drucker niederschlägt der besser, eiınes einz1gen Druckers, Heinrich Steiner.
Dieser druckte eınen bestens eingeführten Autor mehrftach: die Rudimenta
USLCAE des Magısters Nikolaus Listenıius SOWI1e ıhre umgearbeıtete Version
(unter dem Titel Mausıca), die 7zwıschen 1535 und 1540 s1ıebenmal

die Presse kamen  14  A Nur ein einzıger Autor AaUus dem altkirchlichen Be-

Die Rudimenta erschienen erstmals 1533 be1 Rhaw 1n Wıttenberg. Steiner druckte S1e alljähr-
ıch VO 1535 bıs 1538 und nochmals 1540; die Musıca 1537 und 1538
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reich, nämlich der 1n Salzburg wirkende Johannes Stomi1us, veröffentlichte
1537 be1 Ulhart seıne Instructio aAd uUSıCEN. Stomi1us’ Büchlein hat, W1e€e die
Stella USLCAe VO  - Veıit Bıld, den korrekten Umgang mıiıt dem einstiımmıgen
liturgischen Gesang FA Ziel un: schliefßt nıcht, Ww1e die protestantischen Kan-
toren-Lehrwerke, die Behandlung der mehrstimmigen Musık m1t eın

Die Vermittlung musıkalischer Kenntnisse un: Fertigkeiten WAar fester Be-
standteıl eınes jeden gehobenen Unterrichts iın christlicher Tradıtion. Im Hın-
blick auf die Klöster, die der Melker Reform nahestanden, 1sSt jedoch zunächst
eıne Zewlsse Zurücknahme der Musikpflege vermuten*>. Wıe die musıkali-
schen un: schulischen Verhältnisse 1n St Ulrich un fra 1m 15. Jahrhundert
9 1St nıcht bekannt!®. Der Klosterchronist Wıilhelm ıttwer berichtet
ımmerhiın VO eiınem sieben- oder achtjährigen Knaben LLaIineNs LeO, der 1485
dem Kloster anverfiraut wurde un: eıne erstaunliche Begabung Z Musık C
habt hatte. Er lernte die fıstula (Flöte der Schalme:) SOWI1e Tastenınstrumente
(Clavichord und Orgel); auf Grund der letztgenannten Fertigkeıit WT

imstande, die notwendige Unterstützung ZUTF Liturgie geben”.
Veıit Bild lehrte wahrscheıinlich, W1e€e (D üblich WAal, Grammatiık und Musık

un unterrichtete die Alteren darüber hinaus 1n Philosophie un: Theologie;
valt, Ww1e€e der Klosterbibliothekar Placıdus Braun Ende des 18. Jahrhun-

15 Nach Joachım Angerer Wlr „totaler Verzicht auft Mehrstimmigkeıt, Orgelspiel und Beteıilıi-
Sung der Knaben und weltlichen Saänger eım Gottesdienst“ das musıikalısche Ideal der Melker
Reform. Dıie lıturgisch-musikalische Erneuerung der Melker Retorm. Studien ZuUur Ertor-
schung der Musıkpraxıs 1n den Benediktinerklöstern des 15.Jahrhunderts. Wıen 1974 (Öster-
reichıische Akademıie der Wiıssenschaften, Philosophisch-historische Klasse, Sıtzungsberichte
287 Abhandlung, Veröffentlichungen der Kommıissıon für Musikforschung 15), 5.105

16 Paul Joachimsen, Augsburger Schulmeister 1n jer Jahrhunderten. In Zeıtschriuftt des 1stor1-
schen ereıns für Schwaben un Neuburg Z 18%6, 177-247, iınsbesondere 180 Zweıtel-
los esteht autf diesem Gebiet noch weıterer Forschungsbedarf.

17 Er lernte, „1ta uL Oomnı1a potult Cantiare 1n Organıs, quUC choro OSIro fuerunt necessarıa Dıie
Pointe der VO Wıttwer erzählten Geschichte zielt darauf hın, da{fß der Knabe, eiıner
gewıissen intellektuellen Beschränkung, un: deshalb wohl gerade aufgrund seıner musıka-
lıschen Fähigkeıten, 1m Kloster behalten und 1494 ın den OnNvent aufgenommen) wurde
Er. Wiıilhelmi Wıttwer Catalogus Abbatum monaster11 S55 Udalricı Atfrae Augustensıs. Hrsg.
VO Steichele. In Archiv tür dıe Geschichte des Bıstums Augsburg I 1860, 323
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derts vermerkt, offenbar als »” USICES «18' Dieses posthume Urteil ber
Bıld bedart indessen einer gEeENAUCICH Würdigung, die jer ansatzweıse un VOI-

läufig erfolgen soll!? Placıdus Braun urteilte sicherlich ach den schriftlichen
Hinterlassenschaften; hıerzu gehören die 1er 1m Mittelpunkt stehende Stella
MUSLCAE SOWIl1e eiıne weıtere, kürzer gefafßte Lehrschriftt ZUTF Musık*®?. Ferner 1st
eiıne kleine Abhandlung A RE Monochord-Teıilung überliefert*!.

Wır sollten uns Bıld jedoch ohl nıcht jenen VO der Muse geküßten
tonkünstlernden Mönch vorstellen, eınen Iypus, w1e 7zweihundert Jahre
spater durch den Oberfranken Valentın Rathgeber (1682-1 750) repräsentiert
wırd?? Was nämliıch die schöpferische Seıte betrifft, £ühlte sıch Bıld, W1€ 65

scheınt, durchaus unsıicher. Denn als es 1507 die Musikalisierung der VO

ıhm gedichteten Hıstor1a Hıeronymı SINg, ersuchte Johannes Ziegler
darum, da{fß dieser ıhm dıe Hıstoria 1in Noten sSetzen möge“, Bild kam vielmehr
VO  e der Seıite der unıversıtären Bildung in den Fächern der siıeben hbera-
les Musık hatte 1er ıhren Platz den mathematischen Fächern Arıthme-
tik, Geometrie un Astronomıe; ıhr Hauptgegenstand W alr die Demonstration

18 Braun (Anm 5)7 95 „musıces” griechischer enet1v Singular).
eıt Bilds geistige Welt estand offenbar AaUus eıner komplexen Gemengelage, durchaus ent-

sprechend der Epoche. Dem 1st methodisch nıcht, w1e bislang beobachten Ist, mıiıt eiıner
Optik, die vornehmlich autf den „humanistischen“ Anteiıl tokusıert ist, beizukommen. Hıerzu
neuerdings: Klaus Graf, Ordensretorm und Lıiteratur 1ın Augsburg während des 5. Jahrhun-
derts. In Janota und Wiılliams-Krapp Literarisches Leben 1n Augsburg während
des K Jahrhunderts. Tübingen FB, 100—1

20 Diese Abhandlung exıstiert in wel Varıanten: Augsburg, Bistumsarchiv Hs AF
M [sıehe Anm. sSOWIl1e Augsburg, Staats- und Stadtbibliothek 89 Cod 103 M)

C  &S  e f.) Auf diese Schrift wiırd weıter eingegangen.
21 Augsburg, Bistumsarchiv Hs M 'sıehe Anm. 7 > 5:75) SOWIl1e Augsburg, Staats-

und Stadtbibliothek m Cod 20% 254255 RISM Eın weıteres Manuskrıpt aus dem
Besıtz VO Veıt Bıld, welches Musicalıa enthält (Staats- und Stadtbibliothek RO Cod 100;
ISM 8 > harrt och der Untersuchung.
Eıne Kunstreıise rachte Rathgeber bekanntlich nach Augsburg, vielem andern
wel Bände („TIrachten‘) des volkstümlichen Ohren-vergnügenden und Gemüth-ergötzenden
Tafel-Contect herausbrachte.

Z Vgl Schröder (Anm. 3} 192 (Nr. und 12) Dieses Hieronymus-Offiziıum wurde 1508,
ZU Fest des Heılıgen, erstmals Sıehe uch Karlheıinz Schlager und Theodor Wohn-
haas, FEıne Offizıen-Ausgabe VO 1512 In Jahrbuch des ereıins für Augsburger Bıstums-
geschichte e V. 2 5} 1993; 292-316, 1er 295 Be1 ohannes Ziegler andelt CS sıch mMOg-
ıcherweıise jenen ehemalıgen Konventualen, den Wılhelm Wıttwer 1mM Jahr 1495 geradezu
als „inımıcus“ des Klosters beschreıibt. Vgl Wıttwer (sıehe Anm. 17), 32375—379 Bild VeI-

spricht 1m zweıten Brief 1U  - auch, da{fß n1ıe werde, VO  - WEC die Noten STLammen.
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VO Zahlenverhältnissen, VO Proportionen““. Freilich dürfte 1€es 11UT die eıne
Seıite VO  — Bilds musıkalıscher Bıldung SCWESCH se1n. Mıt Siıcherheit hatte
ebenso Berührung mıt Jjener Fachrichtung, die auf die praktische Unterweıisung
VO Jungen, rauchbaren Chorsängern zielte. Se1it Gu1do VO AÄArezzo, selt dem
14 Jahrhundert also, 1St beobachten, dafß dıe Rationalısıerung, die Verteine-
rFung der Methoden, mıt denen Jenes Ziel den Schülern vermitteln 1St, eın
Eigengewicht bekommt. Hierdurch wiırd der genuın „theoretische“ Aspekt
ZU Ballast; die traditionelle Einbindung der Musık in die Vierergruppe der
mathematischen Fächer W ar allentalls 1m Rahmen der höheren tudıen gCHC-
ben

Es annn allerdings aum schlüssig nachgewiesen werden, da{fß der praktische
Musikunterricht, entsprechend der Methodık, jemals wirklich befriedigende
Ergebnisse gezeıtigt hätte, und auch Veıt Bıld spielt auf ungute kırchenmusıka-
lische Verhältnisse d  5} Ww1e och zeıgen 1St. Vor solchem Hıntergrund 1St
jedentfalls die ben angedeutete Erwähnung des begabten Leo, die ıttwer 1n
seıne Chronik einflicht, durchaus verständlich: 1er War ein Naturtalent, dem
CS leicht tfıel, das Unterrichtsziel erreichen. Denn Leo War offenbar
anderem imstande, jedweden Gesang, der VO der (sasse herauftönte, analy-
tisch erfassen un einer bestimmten Tonart zuzuordnen“®.

ET

In der erstien Version selnes Vorworts ZUT Stella USLICAE zeıgt sıch Bild als eın
ganz der Ausbildung Junger Menschen verpflichteter Autor%®. Explizit spricht
ß . seıne Adressaten bewahren moöchte: VOT Belastungen un
Schwierigkeıiten, welche die Behandlung der MUSILCA speculativa mıt sıch
brächte, un: VOT allem VOT dem Etikettenschwindel, den andere Autoren
betreiben, ındem S1e solche schwierigen Stoffe in Schriften behandelten, die

24 Vgl wa die Eıinleitung Fundamentals of Musıc / Anıcıus Manlıus Severinus Boethius, De
instıtutione musıca]. [Ins Englische] übers. VO Calvın Bower. Hrsg. VO Claude Palısca.
New Haven/London 1989

25 3} quando audıvıt alıquos CANLAYe ın platea (AaYTmMen seculare ınterrogatus fuit aD alıquo,
CU1US tonı® dixıt: prımı, secundı, Lercy EG hoc meracıter probavıit er artıficıaliter. Wıttwer
(Anm. 173 223

26 Das ‘9 nıcht ZU Druck gelangte Vorwort 1st mıiıt dem ext der Stella usıcae
in eıt Bılds Conscrıiptiones (Anm. erhalten ( 9 fol 60v; vgl Abb
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Neulinge gerichtet sei1en  27° Iso bemüuüht sıch Bıld, ein1ges, W AsS „geWISSser-
mafßen diesem Aspekt in dieser Ars gesammelt“ hatte, SIN verständlichem
Stil aufzuschreiben  «28. Der tolgende Satz zeıgt ein wen1g VO den Problemen,
dıe dem gewissenhaften Veıit Bıld schaffen machen: enn ein gänzlıch aufs
Praktische ausgerichtetes „Enchirıdion“ (Handbuch) schreiben, ann
sıch nıcht recht entschließen. Er ahm also „die Schritftsteller der ATrS mMUus1ıca

“29.ZUT and‘ un! prüfte sS1e „ebenso auf Praktisches W1€ auf Spekulatıves
Gleichwohl überwiegt die praktische Unterweıisung (sofern eıne solche autf
dem Weg des Iraktats überhaupt vermıiıttelbar ıIst), un LLUTr die Siebenzahl der
Kapıtel könnte den Ort der MUSLCA 1im Rahmen der Sıeben freien Kunste CI -

innern?  0,
Von der Definition, Erfindung un: Einteilung der Musık

I1 Von den Tonstutfen ınsgesamt claves“)
I11 Von den Tonstufen-Qualitäten gemäfß der Hexachord-Ordnung

Von den Transpositions-Sklaen cCantus“)
Von der Praxıs des Tonsilben-Gesangs mutatıones”)

VI Von den Intervallen modi“)
VII Von den Tonarten LoNL”)

Dıie einleuchtende un! weIıt verbreıtete Darstellungs- un: Lehrmethode
führt VO  e der Demonstratiıon des 1T Verfügung stehenden TON-

(Kap dessen „Eroberung“ 1m gesangspraktischen Vollzug,
un ZW AAar mıiıttels der tradıtionellen sechs Hexachord-Tonsilben (ut-re-mi-fa-
sol-Ia; Halbtonschritt zwıschen mM1 und fa). Es folgt die Lehre VO  e den musıka-
ıschen Intervallen, die eigentlich auf Vorkenntnisse der aYrs MUSILICA aufbaut.
Schliefßlich vermuittelt Bıld 1mM etzten Kapıtel dıe für den richtigen un: Velr-

ständnısvollen Vortrag des CANLUS ZreZ0TLANUS notwendige Bekanntschaft mi1t

27 37 Licet, Inter MUSLCE Artıs scrıptores nonnullı ıngenL0SseE subtılıssımeque scrıpserıint per hoc
posterıs memorıale haud indıgnum relınquerint, attamen gu14 plus speculacıont, GWa Dpractıcae
intent:ı (cum rudımentorum ETACLALMUS solum rudıbus neophıtis sint pretitu-
[atı) tenerıs AaNım.1S NO  > dıfficultatis obtulere 1 -runt| Cum scılicet Juvenilıs ıntellec-
LUS, solum ın facılıbus, amlf[ıJcabilibus delectetur dıscıplinis, ponderosa CM el ryacıonem
quodammodo aggravantıa Dbhorret AaLGQMUE, dıfficultate ınde ın tediıum ductus, nedum ıffı-
cılıma LMO el infructnosa eadem reDutLal, Dhoc herfectus U1a penıtus alıenat. CL

7 »} alıqua qguodammodo hac In YLe colligerem collecta familıarı stılo scriberem.
29 Quapropter, sumpt1s ad USLICAE AYtıSs scriptoribus, subsequentem !] excerpsı enchyri-

dıon Ed:  3 prafcftica GUAM speculacıone secundum ıngeni0lı meı facultatem examınatum
3() Quem !] principaliter ıIn septem dividens capıtulo !] (s1 probe sent10) 4X9)  - MUNL-

INd) P€T hec habere prafcjtice
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den Tonarten Dıies erfolgt der orm kleinen, dimentären Tonars,
also geordneten Folge VO  a} 117 zitierten Musterbeispielen Es handelt
sıch hiermit kurzen Lehrgang, der ZU praktischen Verständnıis des
CANLUS planus des CINSLUMMISECN, lıturgischen Gesangs führt Gänzlıiıch 7a
blendet 1ST dabei der mehrstimmige, zeitmessende Notenwerte verwendende
CANLUS mensurabiılis der fıguratus

In dem die Druckausgabe einleitenden Vorwort versucht Veıt Bıld den be-
handschrittlichen Prolog angeklungenen Gedanken da{fß

nämlich C111l struktureller Mi£ßßstand ıh ZUTF Abfassung der Stella US1CAaAe MOL1-
habe Hıer 1ST 65 1U  e nıcht allein dıe Überforderung der Schüler un

Chorknaben Elementarunterricht sondern auch das Gottesdienst wahr-
nehmbare Resultat die „verletzten Ohren der Gläubigen  &31

Bevor der eigentliche Iraktat beginnt fügt Bıld och A Beschlufß des
Prologs C1in tradıtionelles Lob der Musık CTE das 1er jedoch nıcht WIC be]
bildungsbeflissenen utoren anhand VO vielerle1 Belegstellen Aaus dem heid-
nıschen un:! christlichen Altertum ausgeschmückt erd Vielmehr oreift auf
die Formeln der therapeutischen Wırkung VO Musıik zurück un!
verzichtet auf konkrete Beispiele, WIC die bekannten Geschichten VO

Orpheus, Davıd un Saul Timotheus un Alexander der anderen Bıld löst
also bereıts Vorwort SC1IM Programm CIM,; auf schnörkellose Weise die
Musık einzuführen Im folgenden soll 1U auf die einzelnen Kapıtel 1in C1I111-

werden

Di1e klassıfızıierende Eınteilung der Musık konnte 1500 komplizierten
Schemata tführen welche sıch als Summe des den Jahrhunderten auf-
gewandten Scharfsinns verstehen lassen  Z Bıld oreift SCHHCE „einfachen Fın-

1 STaALuL1 vobıs eYrd eiusdem per famılıarem stilum tradere, NO  s Dpresumens hac
YLe doctos ınformare IIN solum vobiıs Gl eisdem arentes DYINCIDLLS dies

ffzCcLs 6770765 COMALELLELS DiIAsqaue audiencıum per tantam dissonantıiıam NON

offenditis
SO ächert ELTW: Nıcolaus Wollick die Musık folgendermaßen auf (allerdings nıcht ‚5 Y  >
trisch“) naturalıs artıfıcıialis; naturalıs humana coelestis (mundana), artıficıialis iNSTIrumen-
talıs vocalıs; vocalıs vulgarıs regulata; vocalıs regulata sımplex mensuralıs; mensuralıs
C ticta. Vgl Die Musıca Gregorıiana des Nıcolaus Wollick: UOpus AaUTCUM, Öln L501,;
Pais 1/1IL Hrsg. VO Nıemöller. Öln un! Krefeld 1955 (Beiträge ZUT rheinischen Musık-
geschichte 123 {13
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teılung auf Z7We!l Autorıitäten zurück, VO denen eine, nämlich den spat-
antiıken Philosophen Boethius, namentlich erwähnt. Die se1lt Boethius be-
kannte Dreiteilung Musıca mundand humand instrumentalis wırd Nanl-

gefochten übernommen??. Die MUSICA instrumentalıiıs wiırd wıederum eingeteılt
in (musıca) rhytmica, metrıca un harmonica. Diese letztgenannte, weıtere
Dreiteilung geht auf eınen Zeıtgenossen des Boethius zurück, autf Cassı1odor,
der W1€e Boethius 1mM 6. Jahrhundert wirkte?.

och heißt 6S lapidar: „Dafß Musık eıne freie Kunst 1St, welche die
geziemende Art und Weıse des Sıngens kunstvoll un vollendet lehrt, lıegt auf
der Hand“>> Diese Definition biegt programmatiısch die Überlieferung dem
7Zweck der Stella USLICAE entsprechend zurecht. Die Implikationen der arYr5s

liberalıs, der „Ireien Kunst“ das heißt die Teilhabe 5System der sıeben aA’  '9
wird ıgnorıert un: auf die bloße Nennung reduzıert. Anstelle dessen schleicht
sıch verdeckt JeENC andere Definition e1n, die auch 1m Schritttum VO  - Bıilds Zeıt
überaus beliebt W ar un! die bıs auf Augustinus zurückgeht. Dieser ftormulierte:
„Die Musık 1St das Wıssen VO Sıngen“ („Musıca est aYr$s ene mMmoOdu-
landis) : Be1 Bıld finden sıch alle Bestandteile wieder: »” debitum modum CAaNı-

tandı“ ze1ıgt, dafß das Augustinische „modulare“ auf das Ma{ß verweıst, das (5e-
ordnete, welches der Gesang, als kulturelle Tätigkeit verstanden, ZUur Voraus-
SCELZUNG hat. Das „bene  « wiırd zu „artıficialiter et Derfecte“ gesteigert, der
schlichte ursprüngliche Sınn verliert eın wenı1g seıne moralische „Wärme“.
Schliefßlich wırd die „Scıentia” bei Augustinus durch die ATDVES liberales“ VECI-

LreLien Als ob ıhm diese eiıgene Umtormung nıcht ganz ser10s ware, beeıilt sıch
Veıt Bıld, eıne Definition nachzuliefern, die wörtlich auf Boethius zurückgeht
un:! SOZUSASCN Standard 1St: „Dıie Musık 1st die Fähigkeıt, die Unterschiede
hoher un: tiefer Töne erwagen, un! ZWaTr mı1t Hılte der Sınne WwW1e€e der Ver-
nunft  «37. uch be1 anderen Autoren der Zeıt 1St beobachten, da{fß die es-

Musıca mundana: die „Sphärenharmonie“, die Harmonie der zyklıschen Prozesse 1ın der Na-
CUr; musıca humana: dıe Beziehung zwischen Körper und Seele; musıca instrumentalıs: die
Musık 1mM heutigen 1Nn.
Gerhard Pietzsch, Die Klassıfikation der Musık VO  - Boethius bıs Vgolino VO Orvıeto. Halle
VLOZ% Nachdruck Tübıingen 1968, 51

35 „Musıcam, PCSSEC liberalem, debitumque cantandı modum, artıfıcialiter er herfecte docen-
Lem, manıfestum esL.

36 Bıbliotheque Augustinienne. (Euvres de Saınt Augustın. Hrsg. VO Fiınaert un: F.-J] Thon-
nard Parıs 1947 1, VIL La Musıque,

37 „Musıca est facultas,y ZravIUmMuE SONOTKTN, dıfferentias ratıone N-
dens. Anıcıu Manlız Torquatı Severinı Boeta De ınstıtutione MUSLCA Librı quinque. Hrsg. VO

Friedlein. Leipzıg 186/, Neudruck Frankturt/M. 1966, 352e Ort heißt allerdings
„Musıca est „Armonı1ca est
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TIradıtion un: der praktische Endzweck der Musık 1ın eınen definıtorischen
Zusammenhang gebracht werden?®.

Die lakoniısche Küurze, mıt der Bıld Zzu Zıel, nämlıch ZUuU eigentlichen
„Lehrgang“ kommen will, spiegelt sıch auch 1n der aufs Notwendigste redu-
zierten Lıiste der Musik- „inventores“. Mıt Tubal,; Pythagoras un Boethius

in perfekter Ausgewogenheit Vertreter des Jüdıschen, griechischen
und 5ömischen Altertums. Die christliche TIradıtion (Zzu NCMNNECN waren er wa

Gregor der Große der Guido VO ATrezzo) WITF'! d nıcht ZENANNL; S1e 1sSt Ja (3e-
genstand des Büchleins. Hıngegen tradıert Bıld och eın typisches mıttelalter-
lıches etymologisches Stereotyp: da{fß „Musık“ sıch VO einem „ MOLS DyebE ,
einem griechischen Begriff MOS „ Wasser“” herleiten soll Seine allzu kurze
Einlassung hiıerzu („gleichsam eıne Wıssenschaft, die eım Wasser ertunden
wurde“) deutet, w1e€e anderes in diesem Traktat, darauf hın, da{fß mündlıche
Unterweisung die Grundlage des Unterrichts Wwar‘ Wıe könnte eiıne
Brücke 7zwischen den Begriffen geschlagen werden?

Auf die mündlıche Unterweıisung bezieht sıch auch das Folgende, das sach-
ıch nıcht mehr 1n das Kapitel mıt einbezogen werden dürfte: die Darstel-
lung der verfügbaren Tonstuten un: ihrer Benennung, un: ZW ar abgebildet auf
einer Handıinnenfläche („Guidonische Hand“) SOWIl1e eiıner Tabelle des AaUus

Stufen bestehenden Tonraums“®. Dem 1m Vorwort dargelegten Programm ent-

sprechend, verzichtet Bıld auf die Herleitung der Tonstufen, die „auf der
Hand“ repräsentiert sıind Diese Herleitung erfolgte nämlı:ch tradıtionell mı1t
der eingehenden Beschreibung der harmonisch-proportionalen Saiıtenteilung
auf dem Monochord. Dieses abkürzende Vorgehen 1st nıcht singulär; N findet
sıch beispielsweise bereits iın eıner Handschrıft, die 1405 St Ulrich un!:
fra entstand“}.

38 Gewöhnlich jedoch unverbunden, WI1e Zzu Beispıiel be1 Niıcolaus Wollick, Opus AaUTICUM, 11
(wıe Anm. 32) „Musıca est liberalıis AaYr$ harmontıae SONOTUM., modorum ONOTUMaUE
divısiıonıbus regularıter modulatıve resultans. Aut dicıtur cantandı scıent1ia4.

39 Musıca quası scıentia aDut ınventa dıicıtur.
4() Hınsıchtlich „Guidonischer Hände“ biıetet reiches Anschauungsmaterial: Joseph Smuiıts Vall

Waesberghe, Musikerziehung: Lehre und Theorie der Musık 1mM Miıttelalter. Leipzıg 1969
(Musıikgeschichte 1n Bıldern, 111/3), 116—-143 Bemerkenswert Veıt Bılds nachfolgendem
Schema 1St die Wiedergabe der Tonstute amma-ut (unser heutiges mıt AAu (so auch 1mM
tolgenden ext SOWIl1e 1n der handschriftftlichen Version). Dıies deutet autf Zewlsse Schwier1ig-
keiten mıt der griechischen Schriftt (Verwechslung VO „G grecum” mıt ‚3I grecum” ?), aut
mündliche Tradıerung und/oder auf dıe Abhängigkeıit VO einer spezifischen Vorlage hierzu
Anm. 57)

41 A GUuO UNLVErSASGUE regulas IDSIUS MUSLCE dı  iscere nequeant“ 1n der Bayerischen
Staatsbibliothek München, ClIm. 4382; vgl ISM (sıehe Anm Y 8 /
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Die für die Praxıs notwendigen Erklärungen and und Tonraum ertol-
SCH iın den anschliefßenden kurzen Kapıteln 1I1-V), welche durchaus dem in
diesem Zusammenhang Ublichen entsprechen. Im sechsten Kapıtel, das VO  —

den Intervallen handelt, waählt Bild jedoch eıne VO Gängıgen abweiı-
chende Darstellung, auf die 1im tolgenden 1177 eingegangen werden soll

Er schlief(ßt sıch jener spaten und kleinen Gruppe VO  > Fachautoren d die
nıcht wenıger als 15 modı (wıe die Sukzessivintervalle häufig gZENANNL werden)
iın eiıner Oktave unterbringen““. In diesem Vorgehen, das bıs Z Vorstellung
der taktısch nıemals verwendeten vermınderten Oktave geht, verläfßt Bild den
Weg des praxısbezogenen Lehrens. och fügt den systematisch VO Eın-
klang ZAAT: Oktave tortschreitenden Einzelbeschreibungen den praktischen
Stellenwert des betreffenden Intervalls hınzu: S1e sınd „gebräuchlich“, „UNSC-
bräuchlich“ oder „verboten<43 Diese Eıinteilung findet sıch anschliefßend
nochmals als Gliederungskriterium einer Tabelle.

An dieser Stelle trıtt L1U doch der Konflikt des Gelehrten Tage; der ganz
die Ausbildung seiner Schützlinge besorgt 1sSt. ll eın wenıg VO quad-

rivialen Lehrstoff retten, zugleich jedoch, nebenbeı, seine eigene Kompetenz
unterstreichen (obschon in Parenthese eınen Bescheidenheits- Topos e1IN-
fügt). Bıld versichert nochmals, da{fß 1eSs eın Lehrbuch für Knaben sel, da{ß
jedoch durch die Kenntnıiıs der wichtigsten Intervall-Proportionen das Zael,
sıch schnell mıt „Höherem“ beschäftigen, unterstutzt werde** dieses
„Hörere“ („altıora“) L11U  . och das Fach der Musık betraf, dıie Mathematik
der die eigentlich 1mM Vordergrund stehenden sprachlichen Fächer bedeutet,
se1 dahıngestellt. Vielleicht fühlte sıch Bıld, 1m Gedenken den eigenen un1-
versıtären Bildungsgang, der Vorstellung elines nıcht hintergehbaren, AaUus den
Sıeben freien Kuünsten hergeleiteten Allgemeinwissens verpflichtet. Zu diesem
Allgemeinwissen gehörte eben auch das konkrete, un se1 s och rud1-
mentäare, Wıssen die Zahlenproportionen, dıe auf die grundlegenden

Folgende Intervalle kleın, übermäßig, vermindert): K k2, 2, k 5} 3’ 47 u4, VD, ; A k6,
6) k7, E VS3, 15 Intervalle lehren Zzu Beıispıel Nıcolaus Wollick (S Anm. 32) der Johan-
1Cs Cochlaeus (Tetrachordum musıces, Zzuerst 1501 gedruckt, vgl den Nachdruck der
Ausgabe Nürnberg 15 Z Hıldesheim 1971
Sn Lam usıtatı GUAM Inusıtatı prohibit: modı.

44 „Ne denique OMNUINO Mead theorie indagatione alienare uıdear deliberavı, guorundam Dropor-
CLONES modorum princıpalıum adıungere hac sola /y UT ınvenılıs PET CA anımus subtilıius
excCLıtatus ad alcıora CLCLUS conferat NO  ® enım absoluta LENOTANCLA (cum 'amen ıgnarum
CSS5C NO  S denego) q monachord: posıtıonem qproporcıonum determinatıiones OMA1SL.
MMO UL prologı ascrıptionı ubı solum huerilıia Dduerilibus tradere ASSeYuL satısfacerem.
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konsonanten musıkalischen Intervalle beziehen siınd un!: 1n denen sıch die
zahlhaft-göttliche Ordnung der Musık wıederspiegelt.

Mıt dem siebten Kapitel, ‚ de tONLS“, betritt Veıt Bıld schliefßßlich das Gebiet
der Tonarten un: der Psalmtöne. Er tolgt in der reihenden Anordnung dem
Vorgehen anderer Autoren. Bıld verzıichtet auf eiıne deutliche Rubrizierung der
folgenden Abschnitte; 1es INAas wıeder auf die Bedeutung, die der mündlıche
Unterricht spielt, verwelsen. Zunächst werden die überkommenen acht Kır-
chentonarten beschrieben, sodann die Antıphon-Differenzen”. Es tolgt,
gleichsam als Eınschub, eıne knappe Darstellung der beiden Tonstufen, die 1n
den einzelnen Kıiırchentonarten die Hauptrolle spielen“®. Danach schließt sıch
die Reihe der Psalmton-Differenzen A sodann die „deklinablen“ un!: „inde-
klinablen“ (zäsurlosen) Miıttelteile der Psalmtöne un Letzt die
Psalmton-Anfänge, die nıtien". Da also m1t den Anfängen der Gesänge die
Darstellung beschlossen wiırd, hat seınen rund ohl darın, dafß das Ende
eiınes Gesangs die Tonart definiert un damaıt, mıt dem Bestimmenden, begon-
NeN wırd“®

Wıe erwähnt, 1st diese Reihenfolge auch 1ın anderen Lehrbüchern bereıts e1IN-
geführt, doch häufig 1in einzelne Kapitel aufgeteilt un: dementsprechend ber-
schrieben. Die Vorstellung VO modellhaften, ach Tonarten der „Tönen“
geordneten Modellbeispielen, die orm eines „Kurz-lTonars‘ also, führt iın die
Praxıs un erklärt hıermıit das Vorangegangene ZUur Vorbereitung. uch 1er
liegt nahe, da Veıt Bıld VO vornehereıin unbedingt mıt muündliıcher nterwel-
SUunz rechnet; W1€e sollte eın chüler die Reihe der Hauptbeispiele benen-
HCIM (Psalm-Tenor m1t Finalis, dasselbe mıt Meditatıo, fallweise eın Antıphon-
Inıtıum, schliefßßlich jeweıls die Intonatıo der Dsalmı A107YeS: Magnıficat und
Benedictus OMINUS Deus Israel).

45 Dıiıtfferenzen sınd die VO ursprünglichen Schlufß eines Gesangs ditferierenden Tonfolgen, miıt
deren Hıltfe eiınem anderen Gesang passend übergeleıitet werden kann.
Angegeben sınd Finalıs und die SOgENANNLE Repercussı1o. Bıld versteht dıe „Töne“; die
vorangestellte Beıischrıift, ausschliefßlich als Schemata des lıturgischen Gesangs: „Predictorum
eYT7O PUOMNAE facılıs recommendatıo ın subsequentibus CONSLAL versibus.“ („Euouae“ 1St dıe
Kurztormel für den Schlufß der Doxologie.)

47 Im ruck sınd 1er die Seıten vertauscht: der die Psalmton-Reihe einleitende Passus „Restat
1adhuc luvenes amantıssımı“ müfßÖte auf der liınken verso-) Seıte beginnen.

45 Dıie Standard-Detinıition der Tonart, die bıs 1Ns 16:/1 Jahrhundert zurückzuverfolgen 1st, fın-
det sıch nıcht L1UTr be1 Bıld (hier nach der Stella musıcae): Tonus est regula CANLMUS regularıs
CUHTSUM naturalem ın fine determıinans.“
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Auf welche Vorlagen Veıit Bild be] der Abfassung seıner Stella USLICAE zurück-
greifen konnte, 1st nıcht deutlich erkennbar. Die Bibliothek VO St Ulrich un:
fra besafß die füntf Bücher De Institutione MUSLICA des Boethius:; die betref-
tende Handschriuft gehört AB altesten Bestand*?. Aus spaterer Zeıt
STammtTt eine Sammelhandschriftt mıiıt Musiktheoretica, darunter 1er Iraktate
des Gu1ldo VO  _ Arezzo; der SOgENANNLE „Dialogus Oddonis“ SOWI1e die Musık-
lehre des Theogerus VO  e} St Georgen”®. Ferner sınd als ehemalıger Kloster-
besitz nachweısbar eıne tälschlicherweise Gu1i1do zugeschriebene „Summmula“
(Miıtte SOWI1e Z7wel weıtere Traktate, darunter eıne tälschlicherweise
Johannıs de Murıs zugeschriebene Musıklehre Schliefßlich dürtfte
Veıit Bılds Zeıt och der ın Versen abgefafste Iraktat Flores USLCAE VO Hugo
Spechtshart vorhanden SCWESCH sein:  52  E

Um 65 nehmen: N 1st recht wahrscheinlich, da{fß sıch Veıit Biıld be1
keıiner der ehrwürdıgen alteren, aber auch nıcht der HMeCHCTEN Schritten bedient
hat Dıies legt zumindest ein Vergleich sıgnıfıkanter Sentenzen (Definitionen,
Metaphern) ahe (Dıieses Vorgehen wırd indes dadurch ein wen1g erschwert,
da{f Bıld Ööfters auf solche oriffig tormulierten Erklärungen überhaupt VCI-

Wolfenbüttel Cod Gudıanus Al frühes E die Handschriuft (mıt dem Besitzvermerk
des ersten bts VO St. Afra, Reginbaldus) enthält überdies eiıne Musıca und Scolica Enchirıa-
dıs Vgl Norbert Hörberg, Labri Sanctae Atrae St Ulrich un! fra Augsburg 1mM ı1 un!
12.Jahrhundert ach Zeugnissen der Klosterbibliothek. Göttingen 1983 (Veröffentlichungen
des Max-Planck-Instituts für Geschichte 74), 137 35 beziehungsweise ders., Gen1us Locı:
Aus dem geistigen rbe der Benediktiner VO St Ulrich und fra Augsburg 1985 Akademie-
Publikation 74), 208 10} (Abbildung). Inhaltsverzeichnıs in ISM (sıehe Anm. 7 ®

50 Woltfenbüttel Cod 334 Gudianus Jat., AUuUsSs der Zeıt VO Abt Udalschalk 1216 Vgl Hör-
berg, Librı Sanctae Afrae (Anm 49), 19121 dZ, SOWIl1e ders., Gen1uus Locı (Anm. 49), A(0) 32
(mıit Abbildungen). FEın Inhaltsverzeichnis tindet sıch uch 1n Arıbonis De musıca. Hrsg. VO

Smuiıts Va  - Waesberghe. Rom 1951 (Corpus Scriptorum de Musıca 2 > MC SOWIl1e iın
ISM (sıehe Anm. 7 - E DA

51 Neuausgabe der Summula: Vetter, Buren 1988 (Dıvıtıae musıcae artıs 8a) Dıie beıden
anderen TLexte betfinden sıch heute in der Bayerischen Staatsbibliothek München: YAUR einen
die Anm. 41 erwähnte Schrift SOWIle: ARPrO present] opusculı videlicet artıs musiıcalıs“,
Bayerische Staatsbibliothek München, in ClIm. 4387; hıerzu VO Bartha, Studien A
sikalischen Schrifttum des Jahrhunderts. In Archıv für Musikforschung 1, 1936, 6/-82
und 176-1 SOWI1e ISM (sıehe Anm. 7), 85—90
Placıdus Braun tührt 1n seiınem Katalog die Flores usıcae 1n der Ausgabe Straßburg 14558 auf:
Naotıitıa hıstorico-Litterarıia de libris ab ATtıs typographicae inventione ad
ımpressis: ıIn bıbliothica ad Udalricum el Afram Augustae extantıbus. Augsburg 1789,

160
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zıchtet.) Da ZuUur Deftinition der Musık un der Intervalle Jjeweıls Boethius
zıtiert, annn ebenso zuLl auf seıne während des Ingolstädter Studiums getätigten
Mitschriften der memorierten Leıitsätze zurückgehen””. uch die Formulie-

des Gu1do VO  3 AÄrezzo, dem die Erfindung der musicales, der
Tonsiılben also („Solmisationssilben“), SOWI1e der „Guidonischen Hand“ ZUgE-
schrieben wurde, tinden sıch nıcht 1n der Stella USLCAaE.

Der Autbau, die Darbietungsfolge des Stoffs, 1st be] Veıt Bild nıcht sonder-
ıch originell; CS fällt iındessen auf, da{ß die Intervall-Lehre, eigentliıch och ganz
dem Feld des der Praxıs vorgeordneten „Tonsystems“ zugehörig, erst 1m An-
schlufß die Behandlung des Tonsilben-Gesangs der „Solmisation“)
erscheınt. Vielleicht wollte Bild sıch dadurch deutlich VO Michael Keinspecks
einıge Jahre erschienenen Lelium USLCAae absetzen?“?. Allerdings annn
VO  . eıner eingehenden Rezeption des Lelium nıcht die ede se1n; viele Detauıils
deuten zwingend auf das Gegenteıl. Immerhin schließen beide TIraktate
mMı1t einem „Exercıtiuum solmisandı“ (Keinspeck) beziehungsweise einem
„ Vocum exercıtıium“ (Bıld), die sıch recht ähnlich sınd Keinspecks Lelium
USLCAaEe weIlst acht Kapıtel auf, un:! auch Biıld schreibt in der handschriftlichen
Vorlage ZUur Druckfassung, da{ß seınen Stoff ursprünglich 1n acht Kapitel e1IN-
teilen wollte; w1e spater auf die endgültige Zahl VO sıeben Kapıteln kam, 1St
nıcht rekonstruieren??.

Was dıe Übernahme VO typischen Definitionen der Wendungen betrifft,
stimmt der Text der Stella USLCAae hingegen 1n auffälliger Weiıse vielfach mıt

entsprechenden Formulierungen der selit 1503 aufgelegten un weıt verbreite-
ten Margarıta philosophica VO Gregor Reıisch, einem Standardwerk der
liberales, übereın”?  6  A Reisch bringt Begınn Explikationen des Augustinischen
„bene modulandı“ » ene quidem ıd est artıfıciose AMULT ene ıd est honesta“; Bıld

5 Das zweıte Boethius-Zıitat (ein Intervall „est SOnı acutı Zravisque distancıa“) tindet sıch 1m
8.Kapıtel des Buchs (Boethıius [sıehe Anm. Sr 5.195
Vgl Anm.

55 Dort 1st unkorrigiert VO  - „stellam mus1icae Lractatum 1ın CIO divisum capıtula“ lesen
(Augsburg, Bıstumsarchiv, Hs 81/J1; 126v) Im ersten Prolog spricht Bıld indessen VO

sıeben Kapıteln. Der handschriftliche Tlext der Stella us1ıcae zeıgt keinerle1 dıiesbezüglıcheAnderungen. Di1e Ungereimtheiten lassen sıch nıcht autflösen.
Margarıta philosophica. Freiburg 1503 MUSICAEF Libri Quinti Tractatus
secundus. (Das fünfte Buch der Margarıta 1st aufgeteilt in eine quadrıvıal orlentierte
Musıca speculatıva und eiıne Musıca practica.) Der Vert benutzte das Exemplar der Ausgabe
Straßburg 1504 (Germanıisches Nationalmuseum Nürnberg; aAaus dem Besıtz des Benediktiner-
klosters Petershausen).
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Aflst be1 seiıner gleichwohl eigenständıgen Paraphrasıerung das Original gleich
WB Beide schließen die Deftfinıition VO Boethius A beide stiımmen übereın
hinsıichtlich der „mois“-Etymologie, der reıl „inventores” un! der schlichten,

Boethius un: Cassıodor anknüpfenden Eıinteilung der Musık
Im weıteren Verlauf tfinden sıch bemerkenswert häufig Übereinstimmungen

in den Texten VO Bıld un Reisch (was 1er indessen nıcht weıter exemplif1-
7zlert werden soll) uch 1im Bereich der Notenbeispiele sieht G aus, als ob die
Gesamtmenge der Stella als Teilmenge der Margarıta bewerten ist?. Freilich
hatte Bıld häufig die Dialogform, ın der die Vorlage durchgehend abgefafst 1St,
entsprechend abzuändern. Des weıteren ieß CS, W1€e bereıts erwähnt, sıch
nıcht nehmen, in eigenständiger Art und We1lise gliedern.

Es 1St allerdings nıcht auszuschliefßen, da{ß sowohl Bild W1e€e Reisch auf eıne
yemeınsame Quelle zurückzuführen sind; ımmerhın hatten beıide in Ingolstadt
studiert>®.

In der Stella USLICAE 1St och eın welıterer Überlieferungsstrang aufgehoben,
der sıch jedoch nıcht eın konkretes, erhaltenes Schrittstück anknüpfen äflßt
Eınen Anhaltspunkt bıeten jedoch die gereimten Zugaben, Jjene beliebten
Merkverse, die Varıanten 11UTr iın einem Rahmen zulassen. Die Varıanten
der in der Stella USLICAE zıtierten Verse legen den Schlufß nahe, da{fß ıhr Schrei-
ber A4US dem Gedächtnıis zıtlert. So fehlt die (wenngleich überflüssige) Fortset-
ZUNg Jenes tradıtionellen Mahnspruchs, der 1m 15 Jahrhundert zuweılen der
Guidonischen and beigegeben wurde

„Disce LANLUM s$2 UV1IS ene discere CANLUM.

Absque INMANK frustra dısces P€T plurima Iustra.

Die 1er wıedergegebene Varıante findet sıch auch be1 Nıcolaus Wollick; Veıit
Bıld genugt, W1e€e ZESARLT, die Zeile

Anders sicht 6S bel den Versen aus, die den acht Antiphon-Differenzen be1-
vgegeben sınd Hıer handelt c sıch jene mnemotechniıischen Hılten, die sıch
gerade 1mM Umkreıs der tormel- un! tonartabhängigen Formen finden: keıne
bloße Enumeratıon, sondern dıe Verknüpfung VO Merkspruch, Zahlenord-

B7 Vielleicht entstand Bılds eigentümlıche „Gamma“-Schreibung als » sıehe Anm 40) durch
Fehllesung der be1 Reisch überwıegend verwendeten und ZU Beispiel 1mM Strafßburger Druck
durchaus mißverständlich gEesEIZLEN Minuskel

58 Nach Mafisgabe VO punktuellen Ahnlichkeiten dürftften beide der Reisch alleın das weıt
verbreıtete Tetrachordum Musıces VO Johannes Cochlaeus konsultiert haben (zuerst AaHNOILY IM

1501 1ın Nürnberg veröffentlicht:; sıehe uch Anm. 42)
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NUNs und konkreter melodischer Gestalt. Veıit Biıld zıtlert gleich Z7We] Spruch-
reihen für einen einzıgen Gegenstand. Der 1n tradıtioneller Wei1se die Zahlen-
reihe ausschmückende Spruch wırd vollständig und korrekt wiedergegeben””.
Vom Zzweıten Spruch scheint Biıld die letzte Zeile VELSCSSCIHL haben; lautet
vollständig:

52 qu1s singulorum CuDLt ONOTUM
SCLYe melodiam ANC attendat NOTYTINMAM

et SIE S$Ine brev: studioque levi
poterıs hoc SCLYe dıffinıre.

„Adam Drımus OMO Noe secundus terYCcLuUSs Abraham evangelıstae qumque Librı
Moısı SE Hıdrie posıte epD.  mM scolae SUNEF el CLO SUNL partes. (Vgl Abb
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Statt tOH©O diffinire“ wiırd in der Stella USLICAE nochmals das „studio0que
lev1  CC wiederhalt.

Sollte Bıld diese Sprüche AaUuUsS dem Gedächtnis abgerufen haben, würde
1€eS$ in seıne eigene Schulzeit der Studienzeit zurückverweısen. Es könnte
aber auch se1n, da{ß schon eıne unbekannte Vorlage diese defekten Texte Lra-
diert. Denn ein vew1sser Überlieferungszusammenhang schält sıch insotern
heraus, als diese Merkverse W1e€e auch andere Besonderheiten auf eıne Iraktat-
SIUDDC verweısen, die auf Johannes Hollandrinus zurückzugehen scheint®).
Die Schritten jener süuddeutsch-böhmischen Gruppe repräsentieren, 1n eıner
Frühstufe, den TIrend, musıkalısche Unterweısung praxisbezogen betreiben.
S1e richten sıch dezidiert die Jugend un: ogreiıten insotern oft auf Sprüche
der rhythmische Prosa zurück; tast alle haben, W1€e auch dıe Stella USLCAE, als
Schlufßkapitel eın kleines Tonar. Als weıtere Fıgenart Traktat-Gruppe oilt
die Beschreibung der Intervalle als „Sprung“ ( est saltus SOWIl1e die Cha-
rakterisierung der kleinen Sukzessivintervalle (kleine Sekunde, Terz, Sexte,
Septime) als debiliter“, der oroßen als »”  oLe et miyıliter “} DE Veıit Bıld in
diesem Zusammenhang eıne vollständige Intervallreihe vorlegt, 1st AaUus e-
matıischen Gründen CZWUNSCNH, och eın „dulciter“ darunter mischen: die
Quarte 1St > debiliter“, der Irıtonus „potenter” 1! ] die Quinte dulciter  «62'

Wıe die kleine Schrift, der kflappe Kurs 1mM Umgang mıiıt dem Gregorianıschen
Choral,; FÄrRN Ehre eiıner Publikation kam, alßt sıch L11UTr Immerhin
spricht Biıld 1m gedruckten Vorwort davon, da{ß se1ine Schriuft auf die Rezeption
durch Lesen, un 1er ohl annn Nachlesen, gerichtet ISt; 1es annn 1m
Zusammenhang m1t der modernen Vervieltfältigungstechnik als das Bestreben

ınterpretieren se1n, die musıkalısche Elementarlehre optımal vermıt-

Johannes Hollandrınus lehrte 1355 1n Prag. Vgl Tom Ward, 'The Theorist Johannes
Hollandrinus. In: Musıca antıqua VII [Bericht der Tagung Bydgoszcz 1985 5/75—-598®%

61 Ward (Anm. 60), 558
1Nn dieser Zusammenstellung 1St nıcht zuletzt, die beiden Intervallzählungen gegenüberzu-
stellen: die altere, konkret distanzmetrische (z. B semıtonıum &050 dıapente kleine dexte)
un! die CUCIC, tonstutenzählende ( „Ddexte” als Klasse VO Wwe1l Intervallspezıes). Diese spat-
mıiıttelalterliche und möglicherweise vornehmlıich süddetusch-böhmische Tradıtion der
Intervallbeschreibung und -bewertung 1st bıslang noch nıcht umiassen! gewürdigt worden.
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teln®?. Es dürfte vielleicht das Interesse der Drucker SCWESCH se1n, eın 1eSs-
bezügliches Kompendium 1m Angebot haben Immerhin brachte Erhart
Oglin eın Jahr die vierstimmıgen Vertonungen klassıscher Odenstro-
phen heraus, welche der Bozener Schulmeister DPetrus Irıtonıus (Peter Treıben-
reif) DESELZL hatte®*. Die Stella USLCAE ware indessen L1UT 1m Hınblick auf eınen
schulpraktischen Lehrgang die Erganzung jenen JTonsätzen, da nämlıich die
ZUT Aufführung mehrstimmiger Musık ertorderlichen Fertigkeiten OIrt gerade
nıcht vermuıittelt werden®°. Dıie Beziehung zwischen beiden Publikationen
erscheınt auch VO drucktechnischer Seıite her befremdlich, da die Irıtonius-
Drucke 1im aufwendigen Iypen-Doppeldruckverfahren hergestellt worden
sınd, die Beispiele der Stella USILCES hingegen 1m Holzschnitt-Verfahren VO

vergleichsweıse bescheidener Qualität®®.
Auf jeden Fall dürfte der ruck der Stella USLCAe nıcht allein durch den Be-

darf der den Konvent angeglıederten Schule (von der WIr Ja 1mM einzelnen
nıcht allzuviel wıssen) motiviert worden sein  67  f Di1e erhaltenen Exemplare
deuten nıcht darauft hın, da{ß das Büchlein Verbreitung gefunden hat, auch nıcht
1in den befreundeten (Reform-)Klöstern Süddeutschlands®®. Möglicherweise
War VO  e der Auflage der Stella MUSILCES 1mM Jahr 150° schon nıchts mehr oreifbar,
als Bıld auf Bıtten auswärtıiger Ordensbrüder nochmals einen handschrift-
lıchen TIraktat AUT Musık anfertigte®”. In der kleinen chrıft wırd die Dıisposı-
t10n der Stella USLCAE gleichfalls in sıeben Kapiteln nachgezeichnet und die
Formulierungen weıtgehend übernommen (lediglich das angehängte Tonar

» VDOS velım dılıgent: studzo UNC GUEM tellam USLCAE Eractiaium nNOMUINAUL ın septem divt-
\ / A capıtula perlegere Legendo intelligere Intelligendo mMmemOTLAE commendare. COMLINEN-
datum denu0o tuU1S ın CANtıcıS assıdue observare.
Melopoie beziehungsweılse (eine verbesserte un: geänderte Neuauflage davon) Harmonıie.

65 Veıit Bıld W ar höchstwahrscheinlich der mehrstimmigen Satzkunst nıcht mächtig, enn
bıttet 1508 brieflich ben jenen Trıtonıuus, einer marıanıschen Antıphon „CONTrCa-
punctı posıtionem quandam efabricare“. Vgl Schröder (Anm. 3 9 193 Vgl auch oben,

310 beı Anm 23)
Holzschnitt-Verfahren Walr 1mM Bereich der musıkalischen Fachliteratur noch längere Zeıt
üblıch, insbesondere iın Augsburg; noch 1603 druckte Davıd Franck die Musık die Lauten-
tabulaturschrift) der Isagoge 1n Testudıinarıam. Das 1sSt. gründtlıcher Underricht über
das künstliche Saıtenspil der Lauten VO  3 Jean-Baptiste Besard 1mM Holzschnittvertahren.

67/ Vgl Joachıimsen (Anm 16)
68 Freiburg 1ın der Schweiz (Bıbliotheque cantonale eit unıversıtaıre); Hechingen (Kapıtelbiblio-
© München (2 Exemplare: Bayerische Staatsbıibliothek, Universitätsbibliothek); Regens-
burg (Bıschöfliche Zentralbibliothek).
Rogatu supprior1s Conradı enıpontanı S pr10r1s gregorl mellicensıum 1512 (sıehe Anm
20; 1mM folgenden wırd 1Ur auf die der beiden ort genannten Varıanten eingegangen).
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bleibt weg). Das dritte un vierte Kapitel der Stella USLCAaEe wiırd indessen
einem einzıgen zusammengefadst, während deren einleıiıtendes Kapitel auf Z7We]l
Teıile verteılt wiıird”®

Der Vergleich beıider Texte annn den Unterschied verdeutlichen, den eın
Autor hinsıchtlich seiner Adressaten machte. So werden TARE Beispiel die
„inventores“ ıhrer jeweiligen Verdienste die Musık gewürdigt‘”. Dıie Lehre
VO  - den Hexachord-Wechseln, der Mutatıones, wırd verknappt dargeboten;
das Tonarten-Kapıtel beschränkt sıch auf die Wiedergabe der entsprechenden
Kapitel-Einleitung der Stella MUSICAE; das Tonar tehlt Eiınmal 1Ur kommt
beiläufig eın Aspekt ZUrTr Sprache, der der typischen Quadrivium-Didaktık eNTt-

stammt’2.
Fın Vergleich dürtfte 1m vorliegenden Fall mehr och den Wissenserwerb

eınes Konventualen enthüllen, dessen Zugang den Bildungsmitteln, die
heute als „humanıstisch“ angesprochen werden, bekanntermafßen vielfach e1N-
geschränkt SEWESCH se1ın mußte‘®. Im Zusammenhang mı1t den Musik-Defini-
tionen ßSt Bıld 1U die merkwürdige „moys“-Etymologie beiseılite un: be-
richtet, da{ß Fachleuten gemäfß das Wort VO (nıcht weıter erklärten) ILOUVUO LK Y}
stamme  74. uch die eigentümlıche Stellvertreter-Funktion, die das 10 C
ber dem oriechischen (Gamma hatte, findet sıch 1U beseıitigt.

Da{fß Bıld überdies die exzentrische und für eiıne Einführung nıcht sonderlich
gyee1gnete 15-Intervall-Lehre 1ın der spateren Schriuft wıieder auf das weıte-
sten verbreıtete Schema zurückstutzt, verwundert nıcht”>. Bemerkenswerter—
welse scheint Bıld die kleine Selbstrevisıion benennen: stellt nämlıch fest,
da{fß die „ertahreneren Musıker“ die Neunzahl tradieren/®. Da Bıld, ım Zuge

„De USLCAE dıffinıtione e1usgue inventore „De USLICAE divisione, (f. 71v)
/1 „ E14S ıinventor324  Thomas Röder und Theodor Wohnhaas  bleibt weg). Das dritte und vierte Kapitel der Stella musicae wird indessen zu  einem einzigen zusammengefaßt, während deren einleitendes Kapitel auf zwei  Teile verteilt wird”®.  Der Vergleich beider Texte kann den Unterschied verdeutlichen, den ein  Autor hinsichtlich seiner Adressaten machte. So werden zum Beispiel die  „inventores“ ihrer jeweiligen Verdienste um die Musik gewürdigt’!. Die Lehre  von den Hexachord-Wechseln, der Mutationes, wird verknappt dargeboten;  das Tonarten-Kapitel beschränkt sich auf die Wiedergabe der entsprechenden  Kapitel-Einleitung der Stella musicae; das Tonar fehlt. Einmal nur kommt  beiläufig ein Aspekt zur Sprache, der der typischen Quadrivium-Didaktik ent-  stammt”?.  Ein Vergleich dürfte im vorliegenden Fall mehr noch den Wissenserwerb  eines Konventualen enthüllen, dessen Zugang zu den Bildungsmitteln, die  heute als „humanistisch“ angesprochen werden, bekanntermaßen vielfach ein-  geschränkt gewesen sein mußte”*. Im Zusammenhang mit den Musik-Defini-  tionen läßt Bild nun die merkwürdige „moys“-Etymologie beiseite und be-  richtet, daß Fachleuten gemäß das Wort vom (nicht weiter erklärten) wWovoıKn  stamme”*, Auch die eigentümliche Stellvertreter-Funktion, die das Y gegen-  über dem griechischen Gamma (T) hatte, findet sich nun beseitigt.  Daß Bild überdies die exzentrische und für eine Einführung nicht sonderlich  geeignete 15-Intervall-Lehre in der späteren Schrift wieder auf das am weite-  sten verbreitete Schema zurückstutzt, verwundert nicht’””. Bemerkenswerter-  weise scheint Bild die kleine Selbstrevision zu benennen: er stellt nämlich fest,  daß die „erfahreneren Musiker“ die Neunzahl tradieren’®. Daß Bild, im Zuge  70  „De musicae diffinitione eiusque inventore c. 1“, „De musicae divisione, c.- 2“ (£. 71v).  za  „Eius inventor ... Tubal filius Lamech secundum ge.[nesis] 4 dicitur. Sonorum proportionum-  que investigator Pythagoras diligentissimus, Boetius vero e greco in latinum interpres et  ambpliator acuratissimus credi potest.“  72  Der Hinweis auf großen und kleinen Halbton (Kap. 6 ,f. 72v).  73  Bild konnte mit seinen Griechisch- und Hebräisch-Studien nicht weit kommen; er war fast auf  sich allein gestellt (Schröder [Anm. 3], S. 179f.). Doch waren Griechischkenntnisse um jene  Zeit in Deutschland nicht allzu verbreitet.  74  [Musica] „Dicta secundum peritiores grece wovoıKn.“ (Bild schreibt den letzten Buchstaben  als Majuskel.)  75  Die übliche Lehre ging von neun melodisch brauchbaren Intervallen aus (Sekunde bis Ok-  tave). Hinzu können kommen (so auch bei Bild 1512) zwei „inusitati“ (die beiden Septimen)  sowie zwei „prohibiti“ (verminderte Quint, Tritonus). Der Status des Unisonus als „Intervall  ohne Intervall“ ist (traditionell) schwankend; hat Bild ihn 1507 unter Vorbehalt unter die modi  mit aufgenommen, so gilt er 1512 als Nicht-Intervall.  76  „Modi usitati novem a peritioribus traduntur musicis.“Tubal fılius Lamech secundum ge./nesıs/ dicıtur. Sonorum proportionum-

qQueE ınvestigator Pythagoras dılıgentissımus, Boetius VEeETO In latınum ınterpres e

amplıator ACUYALLSSIMMUS credı potest. ««

Der 1NnweIls auf großen und kleinen Halbton (Kap. &9 72v)
73 Bıld konnte mıt seinen Griechisch- und Hebräisch-Studien nıcht weıt kommen:; WAar tast autf

sıch alleın gestellt (Schröder |Anm 31, 179 Doch Griechischkenntnisse Jjene
eıt ıIn Deutschland nıcht allzu verbreıtet.
|Musıca] „Dicta secundum peritiores IWLOUOLKN. ” (Bıld schreibt den etzten Buchstaben
als Majyuskel.)
Dıie bliche Lehre 21Ng VO NECUMN melodısch rauchbaren Intervallen aus (Sekunde bıs Ok-
tave) Hınzu können kommen (so uch beı Bıld wel „inusıtatı“ dıe beıden Septimen)
SOWI1e wel „prohibiti“ (verminderte Quint, Trıtonus). Der Status des Uniısonus als „Intervall
hne Intervall“ 1ST (tradıitionell) schwankend:; hat Bıld ıhn 1507 Vorbehalt die modiı
mıt aufgenommen, gılt 15172 als Nıcht-Intervall.
„Modı usıtatı perıtioribus traduntur musıcıs.“
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dieser rıgorosen Vereinfachung, sowohl die Bewertung der Intervallspecies
aufgibt als auch auf den Ausflug in das Gebiet der musıikalischen Intervallpro-
portionen verzichtet, liegt auf der Hand”’. Ahnlich 1St 6S das abschließende
Kapitel bestellt, das die acht Tonarten vorstellt, hne auf explizıt notierte Be1-
spiele zurückzugreıfen. Worauf Bild jedoch abschließend nıcht verzichten
wollte, W arlr dıe tradıtionelle Reıihe der Tonarten-Charakterisierung. Diese hatte

1ın der Stella us1ıces Ende der Psalmton-Gruppen eingestreut. Solche
Charakterzuweisungen offenbar ein vielfach für notwendig erachtetes
Ingrediens eiıner Musiklehre’®. Dıies liegt sicherlich der antıken Tradıtion,
die 1er angeknüpft wiırd, aber auch der Faszınatiıon eıner solchen Verbin-
dung überhaupt, einer Faszınatıon, die bıs 1ın UISGTE Tage anhält, wenngleıch
die empirischen Grundlagen hierzu eher brüchig sınd

Im zweıten Kapıtel seıner kurzgefaßten Musiklehre hält Gs Veıit Bıld, 1im
Zusammenhang mi1t der Mausıca instrumentalıs, für angebracht, auf die be]
Boethius angelegte Musiker-Typologie einzugehen: der eıne betätigt siıch als
Instrumentalıst, der andere komponiert Gesäange, un der drıtte, obgleich eın
Instrumentenspieler und eın Komponiıist, 1St imstande, ber Musık urtel-
len  I Legte der unermüdlıche „MUSI1CeS perıtus” Wert darauf, auch 1m Rahmen
eiıner kürzest gefafsten Musıklehre einen 1nwe1ls auf se1ın Selbstverständnis
geben?

Sıehe oben, 316 bei Anm 44)
/8 Di1e Reihe ach Hs 73 „Prımus MOYOSE el curıialıter VAQALUT. Secundus pDer TAUCAaM

procedit gravıtatem. ertius per indıgnantıs S$CDECTAM ınsultationem. Quartus adulationıs
habere formam. Quintus modestam contıinet petulantıam. Sextus lachrimosam SONd. CONCINEN-
tHam. Septimus per saltus progreditur INIM1LCOS. Octavus Lenorem decentem el quası matronalem
contıinet.
Boethius (Anm. 37); Buch, Kap Be1 Bıld heißt AA „Hu1us Artıs SNAYUS AYLO modulatıo-
NS ENETE NOMUINAYL potest, alıus e Lantium CLIYCA ınstrumenta musicalıa VETSALUFN, alıus CLIYCA
Carmınum fictionibus, alıus 2 nNec ınstrumenta e NerDvOs docte Langere A CAYMINA fingere
nıhılominus de 215 IM  3 ıudicandı peritiam habet.


